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Deutſch lau d. habe. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten in Erwägung 


Berlin, 30. Mai. Es iſt aus den Herzogthümern 
und aus Kopenhagen von den erneuerten Proteſten des Prin⸗ 
zen v. Noer bezüglich der Thronfolge in den Herzogthümern 
in der deutſchen Preſſe ſchon mehrfach berichtet worden z hier 
in Berlin will man jetzt wiſſen, daß der Landgraf Wilhelm 
v. Heſſen, der künftige Thronfolger in Dänemark, jetzt auf 
dieſe Thronfolge, zu Gunſten ſeines Sohnes des Prinzen 
Friedrich Wilhelm v. Heſſen, verzichtet habe. Hiernach würde 
die Erbfolge des Londoner Protocolls noch nicht ſo ganz als 
ſchon allfeitig geordnet erſcheinen. ** 

— In Bezug auf die Schweizer Augelegenheit iſt dem⸗ 
nächſt auch eine Berathung der Frankfurter Bundes-Verſamm⸗ 
lung zu erwarten. Unabhängig von der Flüchtlings-Frage 

eht die Neuenburger, in welcher alle Großmächte, ſelbſt 
kam, in der unbedingteſten Weiſe das Recht Preußens 
anerkannt haben. So wenig nun die Schweiz feit der Unter⸗ 
zeichnung des bekannten Londoner Protocolls durch die Groß⸗ 
mächte etwas gethan hat, um dem guten Rechte Preußens 
gerecht zu werden, eben ſo ſehr wird Hr. v. Sydow energiſch 
es ſich zu feiner Aufgabe machen, von der Schweiz eine po= 
fitive Erklärung über ihre Auffaſſung des Verhältniſſes, das 
doch nicht ewig in der Schwebe bleiben kann, zu erlangen. 
Von dieſer Erklärung zunächſt wird dann das Weitere ab— 
Kann — In die allgemeine Schweizer⸗Frage, die Flücht⸗ 
ings⸗Frage, iſt die ſelbſtändige Neuenburger Angelegenheit 
bis jetzt nicht verflochten. 

— Bei den Zoll-Couferenzen, die demnächſt bevor⸗ 

ſtehen, wird von preußiſcher Seite, wie man aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle vernimmt, ſowohl auf die Herabſetzung der Ge— 
treidezölle, wie der Eiſenzölle, angetragen werden. 
Die Neue Preuß. Ztg. berichtet: Die Ratificatio⸗ 
nen der Verträge über Ernenerung und Erweiterung des 
Zollvereins ſind mit Einſchluß der bairiſchen, die bekanntlich 
vom Könige von Baiern in Italien vollzogen worden, hier 
von allen Seiten eingegangen. 

— Die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde hatte nach 
dem kürzlich erfolgten Tode ihres Predigers Erdmann den 
Prediger der Gemeinde in Glogau hierher kommen laſſen, 
um ſich für die hieſige Stelle der Gemeinde zu präfentiren, 
Am 29. Mai ging demſelben jedoch die polizeiliche Weiſung 
zu, Berlin ſofort zu verlaſſen. 4 

Berlin, 1. Juni. Ein Prozeß von juriſtiſchem ſo⸗ 
wohl wie ſocialem Intereſſe it kürzlich beim Criminalgericht 
verhandelt worden, in dem der Angeklagte ein ehemaliger 
9 7 5 war und die gegen ihn erhobene Anklage auf Ar⸗ 

eitsſcheu lautete. Sie ſtützte ſich einzig und allein darauf, 
daß der Angeklagte ſich geweigert hatte, der Polizeibehörde 
Auskunft über ſeine Subſiſtenzmittel zu geben und über ſei— 
nen Erwerb ſich auszulaſſen, wozu er von derſelben aufge— 
ordert worden war. Im heutigen Audienztermin gab der 
Aagetlogie an, daß er im Jahr 1848 aus feinem Amte ges 
treten ſei, weil ſeine religibſen Anſichten nicht mit denen, 
die er habe lehren ſollen, übereingeſtimmt hätten, und er es 
unter dieſen Umſtänden vorgezogen habe, lieber ſein Amt 
aufzugeben als ein Heuchler zu 1 Er habe ſich ſeitdem 
mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten be chäftigt und dadurch ſeinen 
Unterhalt ausreichend gewonnen, ja er ſtehe in dieſem Augen⸗ 
blicke mit einem hieſigen renommirten Buchhändler wegen 
Herausgabe eines Werks in Verbindung. Der Polizei dies 
mitzutheilen, dazu habe er ſich nicht für verpflichtet gehalten, 
zumal er bisher noch von Niemandem Unterſtützung erhalten 


der von demſelben hervorgehobenen Gründe frei, indem er 
ausführte, daß durch die bloße Verweigerung der Angaben 
über den Erwerb auf Befragen der Polizei allein das Vers 
gehen der Arbeitsſcheu keineswegs conſtatirt werde. 

—. Außerordentliches Aufſehen erregt die kürzlich aus⸗ 
gegebene Predigt, welche der jetzt als Hofprediger nich Pots⸗ 
dam abgehende Paſtor Krummacher am Bußktage, den 20. 
April, gehalten hat, in deren Folge, wie es damals hieß, 
den Predigern aufgegeben worden ſein ſoll, ſich der politi⸗ 
ſchen Beziehungen auf der Kanzel zu enthalten. Es wird 
darin geſagt, David habe dem Könige Saul einen Zipfel 
vom Mantel abgeſchnitten, und ſpäter ſich tief gedemüthigt, 
daß er auch nur dieſes gewagt. Dann wird alſo fortgefahren: 
„Nach Gottes Wort haben auch wir in unſern Fürſten die 
Stellvertreter Gottes auf Erden zu verehren und die Krone, 
die fie tragen, als ihnen von obenher zu Lehen verliehen an⸗ 
zuſehen. Was hat aber unſer Volk gethan? Aehnliches wie 
damals David. Es hat, als der König ſorglos und vers 
trauensvoll in ſeinem Schooſe ruhte, demſelben, noch dazu 
ohne wie David irgendwie verfolgt und bedrängt zu ſein, 
einen Zipfel von ſeinem Herrſchermantel abgetrennt und dieſer 
Zipfel weht in unſerer gegenwärtigen Verfaſſung und iſt in 
unſern Kammern, dem Ober- wie dem Unterhauſe, zur 
Schau geſtellt. Denn man ſage, was man will, dieſe Con⸗ 
ſtitution, die uns keinen Segen weder ſchon gebracht hat 
noch bringen kann, ward einem wüthenden Drachen in den 
aufgeſperrten Schlund geworfen ze. [D. A. Ztg.] 

— Der Miniſter⸗Präſident Freiherr von Manteuffel 
wird ſich im nächſten Monat auf vier Wochen zum Gebrauch 
einer Brunnenkur auf's Land begeben. 

E Auf dem im Herbſt dieſes Jahres abzuhaltenden 

Kirchentage ſollen in Bezug auf innere tiffion bekanntlich 
die kirchlichen Zuſtände in den großen Städten des evange⸗ 
liſchen Deutſchlands und die Verhältniſſe der evangeliſchen 
Deutſchen in der europäiſchen Diaſpora als Hauptthemata 
behandelt werden. In den Specials Conferenzen wird unter 
Auderm die Sache der Nettungshäufer unter dem Vorſitze 
des Geh. Raths Stiehl und die Gefänguiß⸗ Angelegenheit 
unter der Leitung des Ober-Conſiſtorialraths v. Mühler zur 
Sprache kommen. 
„ Diöher hieß es, die Provinzial-⸗Landtage würden 
in dieſem Jahre nicht einberufen werden; jetzt dagegen ver⸗ 
nimmt man, daß deren Einberufung auch in dieſem Jahre 
und zwar im September erfolgen fol. Als Vorlagen bezeich⸗ 
net man hauptſächlich ein Armen⸗ und Heimaths⸗- Geſetz. 

Breslau, 30. Mal. In der Nacht vom 28. zum 
29. Mai ſind fünf Strafgefangene aus der mit dem neuen 
Stadigerichtsgebäude verbundenen Gefangenanſtalt entflohen. 
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München, 27. Mai. Die Bockbierſaſſon geht mit 
dem heutigen Tage au Ende. Sie Hat nicht na fies 
ben der kräftigſten Männer als Opfer gefordert, Nach den 
Angaben der Aerzte wurden nämlich dieſelben in Folge des 
häufigen Genuſſes dieſes ſtarken Getränkes vom Schlage ge⸗ 
rührt und blieben drei davon auf der Stelle todt, die Uebri⸗ 
gen ſtarben nach einigen Tagen. In Folge unmittelbaren 
Einfluſſes des Bockbiels ſollen hier übrigens nicht weniger 
als 30 Schlaganfälle vorgekommen fein. Unter den fo Ve⸗ 
troffenen befanden ſich vier Frauen. 
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Kaffel, 31. Mai. In der heutigen Sitzung der 
Zweiten Kammer überreichte der Minifter des Innern, Hr. 
Haſſenpflug, einen Geſetzentwurf über die Einführung der 
körperlichen Züchtigung. — Um das Innungsweſen wieder 
zu einer mehr geregelten und kräftigen Entfaltung zu brin⸗ 
gen, ſind ſämmtliche hieſige Gilden und Zünfte aufgefordert 
worden, ihre Wünſche und Auſichten über dle Hebung des 
Handels- und Gewerbeweſens der Regierung vorzutragen. 
Die Innungen halten der Reihe nach in Folge deſſen feit 
einigen Tagen Berathungen und übergeben das Reſultat der- 
ſelben der hohen Staatsregierung. 

Darmftadt, 30, Mai. Die als tüchtige Gefchäftd- 
männer bekannten Herren Wendelſtadt in Hannover und Heß 
(aus Preußen) in Paris ſind zu Directoren der Bank für 
Handel und Induſtrie ernannt worden. 

Eiſenach, 28. Mai. In der heutigen dritten 8 
der evangeliſchen Kircheneonferenz wurde zunächſt zur Dis⸗ 
euffion über das Kliefoth'ſche Referat, über die Organifation 
der kleineren Kirchenfeſte in der evangeliſch-proteſtantiſchen 
Kirche geſchritten. Die Abſicht des an ſich trefflichen Refe— 
rats von ſtreng lutheriſchem Standpunkte aus war ohne 
Zweifel, die Feſte alle dadurch, daß man ſie zunächſt überall 
von den Sonntagen auf die Wochentage zurückverlege, nach 
und nach in der evangeliſchen Kirche wieder, wie ſie es in 
der lutheriſchen Kirche des 17. Jahrhunderts waren, zu vollen 
Feſttagen heranwachſen zu laſſen. Oberconſiſtorialrath Dr. 
Nitzſch von Berlin erörterte zuerſt feine von dem Antragſteller 
divergirende Anſicht, vom Standpunkte der unirten Kirche 
und einer freieren liturgiſchen Richtung aus, woran ſich eine 
längere Verhandlung ſchloß, in der ſich Union und Luther⸗ 
thum ſehr eutſchieden und dennoch leidenſchaftslos und brü⸗ 
derlich gegenüber ſtanden. Die mannigfaltigen kleineren Feſte 
wurden nur für ſolche Landeskirchen, wo fie hiſtoriſchen Bo— 
den bereits haben, in fernere Ausſicht genommen und im 
Einzelnen das Reformationsfeſt auf den 31. October, das 
Epiphaniasfeſt auf den 6. Januar, der Bußtag in der erſten 
Woche der Advents- oder Paſſionszeit, das Erntefeſt am 
erſten Sonntag nach vollbrachter Ernte in den verſchiedenen 
Ländern ſo weit thunlich zu beſtimmen, angerathen. 

Deſſau, 28. Mai. So eben hört man aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle, daß ſich unſer Erbprinz (geb. 29. April 1831) 
bei ſeiner jetzigen Anweſenheit in Altenburg mit der Prin— 
zeſſin Antoinette, der zweiten Tochter des verſtorbenen Herzogs 
Eduard von Sachſen- Altenburg (geb. 17. April 1838) aus 
erſter Ehe verlobt hat. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 31. Mai. Geſtern hat auch Se. Majeſtät 

der Kaiſer die Sommer-Reſidenz in Schönbrunn bezogen. 
— Es iſt uns heute mehrfach das Gerücht zu Ohren 
gekommen, daß Seiten unſers Cabinets die Verhandlungen 
mit der Schweiz wieder aufgenommen worden ſeien. Zuvör⸗ 
derſt muß daran erinnert werden, daß der k. k. Geſchäfts⸗ 
träger in der Schweiz, Graf Karnicky, wie die „Oeſterr. 
Correſp.“ ſich ausdrückt: „aufgefordert worden iſt, ſich einſt— 
weilen hierher zu begeben“, alſo nicht formell a b berufen, 
ſondern nur nach Wien berufen wurde. Auch hat derſelbe 
in Vern keineswegs ſeine Päſſe gefordert, wie es Brauch 
eweſen wäre, hätte ein eigentlicher Abbruch des diplomati⸗ 
chen Verkehrs mit der Schweiz ſtattfinden ſollen. Graf 
Karnicky hat die Schweiz verlaſſen, um der Weiſung ſeines 
Cabineis, ſich hierher zu verfügen, nachzukommen, während 
die öſterr. Geſandiſchafts⸗Canzlei zur Beſorgung der laufen⸗ 
den Geſchäfte in Bern in Thätigkeit geblieben, mithin un⸗ 
gefähr daſſelbe Verhältniß eingetreten iſt, wie es im Falle 
einer Beurlaubung des Geſchäftsträgers ſtatigefunden hätte, 
— Wir erhalten ſoeben Nachrichten aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 23. Nach denſelben beſtätigt ſich die Nachricht, 
daß der Fürſt Mentſchikoff mit dem Geſandſchaftsperſonal 
abgereiſt und die Flagge auf ſeinem Hotel abgenommen iſt. 
Die ruſſiſchen Handels⸗Angelegenheiten und der Schutz ruſſi⸗ 
ſcher Unterthanen follen dem öſterreichiſchen Geſandten über⸗ 
geben ſein. Die Beſtürzung war in Konſtantinopel ſehr 
roß; der Londoner Wechſel⸗Cours ſtieg von 1075 auf 118, 
ie Hoffnung zur Erhaltung des Friedeus iſt trotz der Un⸗ 
ruhe der Gemüther nicht 2 Die Pforte verſpricht 
eine verbeſſerte Stellung der Chriſten unter Ueberwachung 


Türkei, ſondern auch gegen Perſien 


der Großmächte. Man ift einer Beſetzung der Donau⸗Jün⸗ 


ſtenthümer durch ruſſiſche Truppen gewärtig. 
L Ein Correſpondent der Allgem. Zeitg. aus Wien 
ſpricht ſchon unterm 27. Mai von Gerüchten, daß die an 
der Grenze ſtehenden ruſſiſchen Truppen ſich bereits in Marſch 
geſetzt haben, um in die Donaufürſtenthümer einzurücken. 
— Mehre Mitglieder des Oberlandesgerichts zu 


Prag, 


darunter der ehemalige Reichstags-Präſident Strobach, ſind 


penſionirt worden, weil ein in einer Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
ſache eingereichter Recurs von dem genannten Gericht „in 
nicht geſetzlicher Weiſe“ entſchieden worden war. 


Frankreich. 

Paris, 30. Mai. Ueber die geſtrige Revue auf der 
Ebene von Satory erftattet der „Moniteur“ in feinem halb» 
amtlichen Theil einen ausführlichen Bericht, Die Begeiſterung 
der Truppen während der Anweſenheit des Kaiſers war ſehr 
groß und wurde noch durch die Ankunft der Kaiferin, die 
nach Beendigung der Revue auf der Ebene von Satory in 
einem offenen Wagen ankam, gefteigert. Die Kaiferin war 
von dem Marſchall Vaillant und der Herzogin v. Baſſane 
begleitet. Nach der Revue fuhr die Kaiferin nach Verſailles 
zurück. Der Kaiſer, fein Stab und alle Cavallerie-Regi⸗ 
menter gaben ihr das Geleite bis auf die Place d' Armes. 
Dort angekommen defilirten die Cavallerie-Regimenter noch? 
mals vor dem Kaiſer und der Kaiſerin vorbei, worauf ſich 
Ihre Majeſtäten nach St. Cloud zurückbegaben. 

— Die geſtrige Revue in Verſailles war trotz des 
ſchlechten Wetters äußerſt glänzend. Der Staats-Miniſter 
Fould erregte die beſondere Aufmerkſamkeit des Publikums. 
Er war nämlich zu Pferde dort, hatte jedoch kluger Weiſe 
bürgerliche Kleidung angelegt. 

Auf der Verſailler Eiſenbahn des linken Seine 
Ufers ſtießen geſtern zwei Züge zuſammen. Acht Perſonen 
wurden mehr oder minder ſchwer verwundet und eine blieb 
todt auf dem Platz. Nähere Einzelnheiten über dieſen ſchreck⸗ 
lichen Unglücksfall haben man noch nicht erhalten. 

4 Dalitz, Capitain des preußiſchen Handelsſchiffes 
„Delphin“, hat wegen Rettung vier franzöſiſcher Matrosen 
vom Kaiſer die goldene Ehrenmedaille zweiter Klaſſe erhalten. 
— Die beiden wegen der Marſeiller Hölleumaſchine Verhaf⸗ 
teten ſind von der Anklagekammer außer Verfolgung geſetzt. 

Paris, 31. Mai. Gerüchte ohne Zahl durchlaufen 
heute die Stadt. Was die Journale auch ſagen mögen, 
um die Unmöglichkeit des Krieges zu beweiſen, die Börſe 
glaubt nicht mehr daran, Hr. v. Kiſſeleff fährt fort, zu 
verſichern, daß ſein kaiſerlicher Herr von ſeinen Forderungen 
nichts nachlaſſen werde. Alle ruſſiſchen Offiziere, die ſich in 
Frankreich befinden, ſind zurückgerufen worden. Auf der 
anderen Seite legt man Hrn. v. Perſigny eine nicht minder 
entſchiedene Sprache in den Mund. „Frankreich“, ſoll er 
geſagt haben, „hat ſich offen für die Erhaltung der Unab⸗ 
hängigkeit des ottomaniſchen Reiches ausgeſprochen, welches 
die Regierung des Kaiſers Louis Napoleon entſchloſſen iſt, 
mit aller Kraft zu unterſtützen. Wenn die Regierungen uns 
auf dieſem Wege im Stiche laſſen, nun wohl, ſo werden 
wir die Nationalitäten aufrufen.“ Hr. Thiers ſieht die Lage 
für ſehr ernft an und glaubt, daß der Czar einen Haß auf 
Frankreich geworfen und jetzt feine Rache nehmen wolle für 
L. Napoleon's Heirathsrede. 

— Die im Journaliſtenprozeß Verurtheilten haben 
Caſſation nachgeſucht. Die Winkelbörſen werden mit rück⸗ 
ſichtsloſer Strenge verfolgt, auch find mehrere Perſonen we⸗ 
gen Verbreitung beunruhigender Gerüchte verhaftet worden. 


Ruſ lan d. 


Petersburg, 23. Mai. Nicht allein gegen die 
i N iſt Rußland in jüngfter 
Zeit mit maßloſen Anſprüchen aufgetreten. Vom letzteren 
Lande fordert es die ſofortige Rückzahlung des ganzen Dar⸗ 
lehens (etwa 80 Mill. Fres.) oder Abtretung der Provinz 
Aſtrabad am kaſpiſchen Meere. Perſien hat ſich geweigert, 
dieſem Anſinnen zu willfahren. Fürſt Dolgoruki, Secvetair 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Perfien, fol darauf dem Ser 
eretair des Schah in's Geſicht geſchlagen haben. Der tür⸗ 
kiſche Geſandte Ahmet Effendi hat, wie es weiter heißt, ſich 
des Beleidigten angenommen. 
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Odeſſa, 23. Mai. Fürſt Mentſchikoff iſt auf der 
Reiſe nach St. Petersburg hier angekommen. 


Schweiz. 

Bern, 28. Mai. In heutiger außerordentlicher 
Sitzung hat der Bundesrath beſchloſſen, den Cantonen von 
dem Stande des Confliets mit Oeſterreich Kenutniß zu geben 
und an dieſelben die Mahnung zu richten, ihre Contingente, 
Perſonelles und Materielles ſo bald als immer möglich zu 
vervollſtändigen. Er beauftragte ferner das Militair⸗Departe⸗ 
ment, außerordentliche Inſpectionen vorzunehmen. Dagegen 
hält er die Maßregel der Piketſtellung für den Augenblick 
nicht für zweckmäßig. Auf eine Anfrage des eidg. Militair⸗ 
Departements hat Herr General Dufour ſich mit Freuden 
bereit erklärt, jedem an ihn ergehenden Rufe Folge zu leiſten. 


Italien. 

Rom, 21. Mai. Der berüchtigte Induſtrieritter, wel⸗ 

cher vor zwei Jahren auf ſeinem Gaunerzuge durch Deutſch⸗ 
land, Ungarn und Polen unter dem Namen Fürſt Aleſſandro 
Clemente Altieri in der ſich beigelegten Eigenſchaft eines Mon⸗ 
ſignors der geiſtlichen römiſchen Curie ſo viele Biſchöfe be⸗ 
trog, wurde, wie man ſich erinnert, bald nach ſeiner Ver⸗ 
haftung in Oeſterreich nach Rom abgeliefert und ſpäter von 
hier nach dem Fort Leo in jene Haft gebracht, wo ein ähn⸗ 
licher Schwindler des vorigen Jahrhunderts, Graf Cagliaſtro, 
fein Leben beſchloß. Der Pſeudo⸗Altieri iſt ſeit einigen Mo⸗ 
naten nach Rom zurückgebracht worden, weil der Abſchluß 
des gegen ihn geführten Prozeſſes feine perſönliche Gegen⸗ 
wart nöthig machte. Denn er iſt keineswegs, wie man bis⸗ 
her glaubte, aus dem geiſtlichen Stande, ſondern ein Laie, 
Namens Luigi Stefano Giovanni Berrutti aus Ceva in der 
Dideefe Mondovi (Piemont), welcher ſich erlaubte, als apo⸗ 
ſtoliſcher Ablegat den päpſtlichen Segen bei ſolennen kirchli— 
chen Functionen zu ertheilen, reſervirte Gewiſſensſachen aus 
eigener Machwollkommenheil zu erledigen, Indulgenzen zu 
ſpenden, Simonie zu treiben u. A. m. 
Turin „ 28. Mai. Der Senat hat geſtern den Cre— 
dit von 400,000 Fr. zu Gunſten der naturaliſirten Lombar⸗ 
den mit 48 gegen 6 Stimmen ohne vorhergehende Discuſſion 
angenommen. In der Deputirten-Kammer ging geſtern das 
Geſetz über die Reeruten-Aushebung mit 89 gegen 22 Stim⸗ 
men durch. Das preußiſche Geſetz über allgemeine Wehr— 
pflicht ward mehrfach ſowohl von Miniſteriellen wie Oppo⸗ 
ſitionellen als Muſter aufgeſtellt. 


Spanien. 

Madrid, 23. Mai. Ihrer Majeftät der Königin 
iſt von einer großen Anzahl Granden eine Petition zur Wie— 
derherſtellung des erblichen Senats und des Majorats über⸗ 
reicht worden, worüber Berathung mit den Cortes zu pfle⸗ 
gen ſein wird. 


Egypten. 

Aus Alexandrien vom 16. Mai ſchreibt man: 
Abbas⸗Paſcha hat endlich den zahlreichen Proteſten der Eu⸗ 
ropäer nachgegeben und den Dampfverkehr zwiſchen hier und 
Kahira eröffnet, zu welchem Zwecke die nothwendige Quan— 
tität Waſſer in den Mahmudieh-Kanal geleitet wurde. Auch 
ſollen die öſterr, und franzöſiſchen Dampfboot-Compagnien 
für den Waarentranſit durch Egypten künftig nicht mehr als 
die Peninſular and Oriental Company zu bezahlen haben. 


Perſien. 

In Syrien ſpricht man viel von einer neu erfun⸗ 
denen perſiſchen Religion, deren Stifter, Sheik Babi, ein 
abgefallener Mohammedaner, die Echtheit des Koran leugnet 
und als einzige Autoritäten den lieben Gott, dann den Pro⸗ 
. Moſes, den König David und natürlich ſeine eigene 

enigkeit anerkennt. In einigen Gegenden Perſiens hat er 
demlich viele Proſelyten gemacht und bereitet dem Schah 
ummer und Herzeleid die Fülle, aber ein dummer Streich, 
en er gemacht hat, wird ihm einen Strich durch die Rech⸗ 
nung machen. Er hat nämlich ſeinen Anhängern verſprochen, 
eden, der im Kampfe für den neuen Glauben fällt, wieder 
zum Leben zu erwecken. Wechſel auf ſo kurze Sicht werden 
einen ſchleunigen Proteſt und Bankerott zur Folge haben. 
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Vermiſchtes. 


Bekanntlich gehen Unglaube und Aberglaube häufig 
Hand in Hand. In einer ihrer letzten Nummern erzählt die 
Britannia, daß der berühmte Socialiſt Robert Owen, wel⸗ 
cher ſich bis vor Kurzem gegen alle Beweisgründe für das 
Vorhandenſein eines zukünftigen Lebens auf das hartnäckigſte 
ſträubte, jetzt offen geſteht, daß er an Offenbarungen aus 
einer anderen Welt und an die amerikaniſchen Klopfgeiſter 
glaubt. 


Der Weſer-Zeitung wird aus Hamburg geſchrieben: 
Der franzöſiſche Pferdebegehr in unſerm Norden iſt noch 
eher im Zu- als im Abnehmen begriffen. Holſtein hat von 
dieſer Gattung lebendiger Waare bereits was eben nur na⸗ 
gellos war, abgegeben. Jetzt nun haben ſich die Commiſſio⸗ 
nare der kaiſerl. Marſtälle nach dem benachbarten Mecklen⸗ 
burg gewendet. Da wird nun namentlich für die Carabi⸗ 
nier-Regimenter und für des Kaiſers neuerrichtete Garde⸗ 
du⸗Corps rekrutirt. Die Aufkäufer zahlen hohe Preiſe für 
alle Pferde, für diejenigen aber, welche ſich für die ſchwere 
Cavalerie eignen, wird kein Geld geſpart; das Exemplar 
wird mit 30 — 32 Louisdor aufgewogen. Große Wagens 
roſſe älterer Race werden ſogar mit 140 — 180 Napoleons⸗ 
dor für das Paar bezahlt. Pferde von iſabellgrauer Farbe 
finden ganz beſonders Liebhaber, man konnte aber nur zwei 
Stück davon auftreiben. 

In St. Etienne wurden dieſer Tage die Beſitzer einer 
Fabrik künſtlicher Weine zu kleinen Geld- und Gefängniß⸗ 
ſtrafen verurtheilt. Dieſelben fabricirten durch einen chemi⸗ 
ſchen Prozeß Wein aus verſchiedenen Stoffen, wobei jedoch 
die Trauben nur als Zuthat, der Form halber, figurirten, 
Sie hatten übrigens gute Geſchäfte gemacht. Das Stück 
Wein, das ihnen nicht mehr als 10 Fr. koſtete, verkauften 
ſie um 80 bis 90 Fr. 

Vor einigen Tagen ging ein engliſcher achtzehnjähri⸗ 
ger Offizier in Monmouth die Wette um 100 L. ein, bin⸗ 
nen zwölf Stunden, ohne ſich vorher kunſtgerecht darauf 
einzuüben, 36 engliſche Meilen zu gehen (bekanntlich machen 
ungefähr 47 engl. Meilen eine deutſche aus). Um 7 Uhr 
Morgens begann die Arbeit, und während der erſten dreißig 
Meilen hielt ſich der muthige junge Mann ſehr friſch. Dar⸗ 
auf aber trat plötzlich eine ſehr große Ermattung ein. Doch 
ließ er den Muth nicht ſinken und gewann richtig die Wette, 
indem er vier Minuten vor der feſtgeſetzten Zeit fein Benz 
ſum abgelaufen, oder vielmehr abgegangen hatte. Den De 
derungen des Hungers und Durſtes hatte er während des 
Tages nur eine halbe Stunde eingeräumt. 


Man ſchreibt den Hamb. Nachrichten aus Petersburg: 
Mit dem Tiſchrücken iſt man eh 2 Weſien 
in vielen Kreiſen beſchäftigt; ſelbſt aus Sibirien ſind bereits 
Berichte über tanzende Tiſche eingegangen. Unter Anderem 
wird über ein ſeit Jahrhunderten gebräuchliches Experiment 
berichtet, das die buddhiſtiſchen Lamas mit kleinen Tiſchen 
anſtellen, die ſich in der Luft erheben und bis an Orte, wo 
ee Sachen verborgen ſind, ſich magiſch fortbewegen. 
So weit hat man es hier noch nicht gebracht. 

Man ſchreibt aus Cephalonia vom 11. Mai über die 
von Neuem dort auftretende Krankheit der Korinthen-Reben: 
Im vergangenen Jahre entwickelte ſich die Krankheit in un⸗ 
ſeren Korinthen⸗Reben erſt im Anfang Juni bis zum Juli, 
während ſie dieſes Jahr ſchon zu Anfang der Winter⸗Saiſon 
ihren Anfang nahm und nicht nur die Weinreben, ſondern 
auch andere Gartengewächſe angriff. In mehreren Diſtricten 
findet man wieder den feinen weißen Staub auf den Blü⸗ 
then, beſonders aber auf den Reben, welcher das Daſein 
der Seuche andeutet. Da dieſe Krankheit unter den gleichen 


Symptomen auftritt, wie im vergangenen Jahre, ſo fordern 
die Beſitzer bereits höhere Preiſe. ö f 


An der Küfte von Down (Irland) zeigten ſich kürz⸗ 
lich etwa 40 Wallfiſche. Man machte ſofort Jagd auf 
in 26 wurden pr ne, chte ſofort Jagd auf fie, 
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Man ſchreibt aus Stockholm vom 17. Mai: Den 
Freunden des Codex argenteus können wir die gewiß will⸗ 
kommene Nachricht bringen, daß ſie bald von A. Uppſtröm, 

ocenten an der Univerſität zu Upſala, eine neue Ausgabe 
des Ulfilas zu erwarten haben. Uppſtröm ſoll 5 als hier⸗ 
zu vollkommen befähigt ſchon beurkundet haben, ſo daß ſein 
Werk und „Svenſka Sprakets Lagar“ von dem königlichen 
Bibliothekar Rydgviſt — Schwedens Jakob Grimm — auf 
eine ehrenvolle Weiſe die Lücken auszufüllen anfangen, welche 
man ſeit dem ſo gefeierten Ihre in der ſchwediſchen Sprach— 
forſchung oft beklagt hat. 


In Unterentersbach (Baden) wurde in der Nacht vom 
Pfingſiſonntag auf den Pfingſtmontag ein Mord, wahrſchein⸗ 
lich ein Vatermord, verübt. Gegen halb 12 Uhr des Nachts 
wurde die Magd des mit ihr allein auf einem iſolirten Hofe 
wohnenden 62jährigen Wittwers Joſeph Holter durch einen 
Schuß aus dem Schlafe aufgeſchreckt, und als ſie in die 
Wohnſtube ihres Dienſtherrn herabkam, traf ſie Haus- und 
Stubenthüre offen, und jenen, nur mit feinem Hemde bes 
kleidet, in der Wohnſtube in der Nähe der Thüre nach dem 
Hausgange, durch einen Schuß getödtet, in ſeinem Blute 
liegen, während ſein Hemd und vier Pfropfen von Werg, 
offenbar Reſte des Schuſſes, in der Nähe des Leichnams 
lichterloh brannten. Der Verdacht der Verübung dieſer That 
fiel alsbald auf den Sohn des Getödteten, der Hofgutsbe— 
ſitzer in Durbach iſt, und wegen Betreibung einer Forderung 
ſeines Vaters an ihn auf gerichtlichem Wege mit dieſem in 
feindſeligem Verhältniß lebte. Er wie ſein muthmaßlicher 
Genoſſe, ein ganz ſchlecht beleumundeter Burfche aus der 
Gemeinde Ottenhöfen, ſind bereits verhaftet, und dem Ver⸗ 
nehmen nach hat die Unterſuchung ſchon ein ſolches Ergeb⸗ 
niß geliefert, daß mit Zuverſicht zu erwarten ſteht, beide 
werden den verdienten Lohn ihrer ſchändlichen That von dem 
Arme der Gerechtigkeit empfangen. 


Zwei in ihrer Art merkwürdige Schiffe wurden am 
24. Mai in London vom Stapel gelaſſen. Das erſte iſt der 
Himalaya, der rieſigſte Paſſagier⸗Dampfer Englands. Er 
it 340 Fuß lang, 46 Fuß 2 Zoll breit und 24 Fuß 9 Zoll 
tief, hält 3550 Tonnen und führt Maſchinen von 700 Pferde⸗ 
kraft, ſammt Schraube. Er iſt für 400 Cabinpaſſagiere 
eingerichtet und hat überdies Raum für 10,000 Ctr. Fracht⸗ 
gut und 24,000 Ctr. Kohlen. Das zweite Schiff iſt der für 
die ſardiniſche Flotte in Neweaſtle gebaute Dampfer Carlo 
Alberto, von 2500 Tonnen, 247 Fuß Länge, 50 F. Breite 
und 32 Fuß Tiefe, mit zwei Maſchinen von 400 Pferdekraft 
und einer 170 Cir. ſchweren Hülfsſchraube aus Meſſing. 
Er wird 36 32⸗Pfünder und 15 68⸗Pfünder führen und iſt 
nach dem Urtheil der Sachverſtändigen eins der ſtärkſten, 
tüchtigſten Kriegsſchiffe, die je gebaut wurden. 


Den vielen Verehrern und Freunden des Profeſſors 
Karl Ritter dürfte es willkommen ſein, zu vernehmen, daß 
in der Schröder'ſchen Buch- und Kunſthandlung unter den 
Linden zu Berlin ſo eben das ſprechend ähnliche Bruſtbild 
des berühmten Geographen in Lithographie erſchienen iſt. 
Das Portrait hat zur Unterſchrift deſſen Faeſimile: 
Willſt Du in's Unendliche ſchreiten, 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 


Vor einigen Tagen wurde von der Criminal-Deputa⸗ 

tion des Kreisgerichts zu Herford über ein Vergehen ent- 

ſchieden, welches leider früher ſehr häufig vorkam, aber auch 
nach den früheren Strafgeſetzen nicht ſtrafbar war oder viel⸗ 
mehr nicht als Vergehen erachtet wurde und worüber bisher 

hier zu Lande noch niemals eine Unterſuchung eingeleitet iſt. 

Der Ravensberger Bauer war an manchen Orten daran ge⸗ 
wohnt, ſeinen ſelbſt geſetzlichen Bitten durch ein Geſchenk an 
den Amtmann, wenn auch nur durch eine kleine Küchenſteuer, 
Nachdruck zu verſchaffen. Jetzt aber wurde auf Grund des 
F. 309. des neuen Strafgeſetzbuches der Amtmann zu E. 
von der Staatsanwaltſchaft angeklagt, weil er für verſchie⸗ 

dene an ſich nicht pflichtwidrige Amtshandlungen Geſchenke 

angenommen. Unter Anderem hatte er von Jemandem, dem 

er zu einer Coneeſſion als Schenkwirth verholfen, ſich hier⸗ 


für ein Geſchenk geben laſſen. Er wurde von der Depu⸗ 
tation zu einer Geldſtrafe von 20 Thlrn. und zur Heraus⸗ 
Be der empfangenen Geſchenke an den Fiseus verurtheilt, 

ieſe Entſcheidung hat bei der ländlichen Bevölkerung, bei 
welcher jenes Verbots⸗Geſetz gar nicht bekannt war, viel 
Aufſehen erregt, und der Bauer ift nicht wenig erfreut, daß 
ſelbſt der Verwaltungs-Beamte ſich nicht mehr, wie man hier 
zu ſagen pflegt, „ſchmieren“ laſſen darf. 


Von ungewöhnlichem Intereſſe auf der Dubliner In⸗ 
duſtrie-Ausſtellung iſt die japaniſche Sammlung, welche die 
holländiſche Regierung dem dortigen Kryſtall-Palaſte geliehen 
hat. Diefe japaneſiſchen Gegenſtände — fagt die Times — 
verdienen die beſondere Aufmerkſamkeit des gebildeten Beſu⸗ 
chers. Sie verrathen einen Grad von Civiliſation nach ge⸗ 
wiſſen Richtungen hin, der wahrhaft überraſchend iſt. So 
wird man eine japaniſche Landkarte ſehen, die beinahe ſo 
ſorgſam gearbeitet ift, als wäre fie von Mr. Arrowſmith; 
auch Werke in der Landesſprache ſind da ausgeſtellt, die frei⸗ 
lich keine Leſer in Dublin finden, aber doch zeigen, daß Ja⸗ 
pan eine eigene Literatur hat. Von den prachtvoll geardei⸗ 
teten Fächern, den eingelegten Schreibpulten, den Gongs und 
Candelabern läßt ſich nur ſagen, daß engliſche Fabrikanten 
ſich beim Anblicke derſelben ihrer Erfindungs-Armuth, Mo⸗ 
notonie und Plattheit ſchämen werden. An den orientaliſchen 
Trachten mögen ſich engliſche Modekünſtler kein Muſter neh⸗ 
men, deſto lehrreicher wird man die Töpferei-Arbeiten und 
die Papier⸗Maché⸗Fabrieate des Orients finden. Neben die⸗ 
ſen Luxusartikeln ſtehen auch viele Producte einer roheren 
Kunſt und einer unvollkommenen, in die Schranken der Kaſte 
eingezwängten Civiliſation. Ein merkwürdiges Beiſpiel da⸗ 
von liefern zwei in ihrer Art vortreffliche Darſtellungen japa⸗ 
niſcher Götzen. Es gibt zum Nachdenken Gelegenheit, wenn 
man ſieht, wie die höchſte künſtleriſche Kraft auf Formen 
verwandt iſt, die zugleich die Verkörperung des graſſeſten, 
im Staube kriechenden Aberglaubens ſind. Unähnlich dem 
plebejiſchen Typus, den die Phantaſie Europa's dem Fürſten 
der Finſterniß leiht, iſt der Teufel der orientaliſchen Meere 
beinahe ganz Kopf, und dieſer Kopf hat einen Ausdruck, 
der eine Miſchung von überlegener Intelligenz und unge⸗ 
heuerlicher Verworfenheit iſt. 


Der unlängſt verſtorbene ruſſiſche Ingenieur Waſili 
Larski, der ſich auch als Archäblog und Poet einen Namen 
erworben, hat in Weißrußland eine äußerſt wichtige Ent⸗ 
deckung gemacht, die ſich in ſeinen hinterlaſſenen Papieren 
angeführt befindet. Als er nämlich in jener Provinz mit dem 
Bau einer Straße beſchäftigt war, mußten die Waſſer eines 
höher gelegenen See's in einen bedeutend entfernteren und 
tiefer liegenden abgeleitet werden, und da entdeckte er mitten 
in einem alten undurchdringlichen Walde über zehn Klafter 
tief unter der Erdoberfläche eine nach altrömiſcher oder mexi⸗ 
kaniſcher Art gebaute ſteinerne Straße nebſt den Spuren einer 
gemauerten Brücke von ganz beſonderer Bauart. Nach ſei⸗ 
ner Meinung waren 2— 3000 Jahre erforderlich, um jene 
Gegend ſo zu verwandeln, daß der Strom über die erwähnte 
Brücke führte, und daß dieſes Flußbett ſich bis zu der Höhe 
eine Hügels erheben, ſich darauf ein See bilden konnte und 
daß auf der Straße, die meiſt von Menſchen-Karawanen 
durchzogen ward, die Erde ſich auf ſo viel Fuß Höhe an⸗ 
ſetzte und darauf ein Wald heranwuchs, der ſich von der Er⸗ 
ſchaffung der Welt zu datiren ſcheint. Dieſe Gegenden muß⸗ 
ten alſo noch vor den Seythen von einem, einer anderen 
Civiliſation angehörenden Volke bewohnt geweſen ſein. 


Im Atelier des Bildhauers Fraikin zu Brüſſel iſt ſeit 
einigen Tagen das jetzt ganz vollendete großartige Deukmal 
für die verſtorbene Königin, welches dem Künſtler die Stadt 
Oſtende aufgetragen, zur Anſicht ausgeſtellt. Die überlebens⸗ 
große Gruppe iſt das Schönſte, was die Bildhauerkunſt in den 
letzten Jahrzehenden in Belgien geſchaffen hat. Das Kunſt⸗ 
werk wird bis Ende dieſes Monats ausgeſtellt bleiben. 


Von dem Bildhauer Wolf in Berlin iſt jetzt eine 
ſchöne Marmorbüſte des verſtorbenen Prinzen Waldemar 
vollendet worden. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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